
verstehen,	 des	 nachbarlichen	 Smalltalks,	 der
nie	 mehr	 zu	 einer	 richtigen	 Unterhaltung
wurde.

Besonders	 grausam	 war	 es,	 dass	 sich	 ihr
Haus	 so	 nahe	 an	 der	 Little	 Kilton	 Grammar
School	 befand,	 auf	 die	 sowohl	Andie	Bell	 als
auch	Sal	Singh	gegangen	waren	und	an	die	Pip
in	 wenigen	 Wochen,	 wenn	 die	 vom	 August
trunkene	 Sonne	 in	 den	 September	 überginge,
für	ihr	letztes	Jahr	zurückkehren	würde.

Pip	 blieb	 stehen	 und	 legte	 eine	 Hand	 auf
die	Pforte,	womit	sie	mehr	Mut	bewies	als	die
Hälfte	der	 anderen	Kinder	des	Städtchens.	 Ihr
Blick	 wanderte	 den	Weg	 zur	 Haustür	 entlang.
Es	 mochten	 nur	 wenige	 Schritte	 sein,	 doch
fühlte	 es	 sich	 an,	 als	 klaffte	 ein	 gähnender
Abgrund	zwischen	der	Stelle,	an	der	sie	stand,
und	 der	 Tür.	 Dies	 könnte	 eine	 sehr	 schlechte
Idee	 sein;	 das	 hatte	 sie	 durchaus	 bedacht.	Die
Vormittagssonne	 war	 heiß,	 und	 sie	 spürte
schon,	 wie	 ihre	 Kniekehlen	 unter	 der	 Jeans



klebrig	wurden.	War	die	Idee	kühn	oder	einfach
nur	 dumm?	 Andererseits	 hatten	 selbst	 die
größten	 Persönlichkeiten	 der	 Geschichte
immer	Risiko	über	Sicherheit	gestellt.	Wollte
sie	 etwas	 erreichen,	musste	 sie	 das	 auch	 tun.
Also	pfiff	sie	auf	den	Abgrund	und	ging	auf	die
Tür	zu,	an	der	sie	nur	eine	Sekunde	stockte,	um
sich	 zu	 vergewissern,	 dass	 sie	 dies	 hier
wirklich	 wollte.	 Sie	 klopfte	 dreimal.	 In	 der
Haustür	 sah	 sie	 ihr	 angespanntes	 Spiegelbild:
das	lange	dunkle	Haar,	an	den	Spitzen	zu	einem
helleren	Braun	 ausgeblichen;	 das	Gesicht,	 das
blass	 war,	 obwohl	 sie	 die	 letzte	 Woche	 in
Südfrankreich	 verbracht	 hatte,	 die
durchdringenden,	 schlammgrünen	 Augen,
gewappnet	für	das,	was	kommen	würde.

Sie	hörte	das	Rasseln	 einer	Kette	und	ein
doppeltes	 Klicken	 im	 Schloss.	 Dann	 schwang
die	Tür	auf.

»Ja?«,	 fragte	er,	wobei	er	die	Tür	nur	halb
offen	hielt.	Pip	blinzelte,	um	nicht	zu	 starren,



aber	sie	konnte	einfach	nicht	anders.	Er	sah	Sal
so	 ähnlich,	 dem	 Sal,	 den	 sie	 aus	 all	 den
Fernsehberichten	 und	 von	 den	 Zeitungsfotos
her	 kannte.	Wie	 der	 Sal,	 dessen	 Bild	 in	 ihrer
Erinnerung	 schon	 zu	 verblassen	 begann.	 Ravi
hatte	 das	 gleiche	wilde,	 zur	 Seite	 gestrichene
schwarze	 Haar	 wie	 sein	 Bruder,	 die	 gleichen
gebogenen	 Augenbrauen	 und	 den	 gleichen
dunklen	Teint.

»Ja?«,	fragte	er	wieder.
»Ähm	 …«	 Pips	 spontaner	 Charmereflex

versagte.	Ihr	Hirn	verarbeitete	noch,	dass	er,	im
Gegensatz	 zu	 Sal,	 ein	 Kinngrübchen	 hatte,
genau	wie	 sie	 selbst.	Und	er	war	noch	größer
geworden	 seit	 dem	 letzten	 Mal,	 als	 sie	 ihn
gesehen	 hatte.	 »Ähm,	 entschuldige,	 hi.«	 Sie
winkte	linkisch,	was	sie	umgehend	bereute.

»Hi?«
»Hi,	 Ravi«,	 sagte	 sie.	 »Ich	 …	 du	 kennst

mich	 nicht	 …	 Ich	 bin	 Pippa	 Fitz-Amobi.	 Ich



war	 ein	 paar	 Klassen	 unter	 dir	 in	 der	 Schule,
bevor	du	abgegangen	bist.«

»Okay	…«
»Ich	wollte	nur	fragen,	ob	du	vielleicht	ein

Sekündchen	 Zeit	 hast?	 Na	 ja,	 kein
Sekündchen	 …	 Hast	 du	 gewusst,	 dass
Sekündchen	 tatsächlich	 eine	 Zeiteinheit	 ist?
Ein	Hundertstel	einer	Sekunde,	also	…	hast	du
vielleicht	mehrere	Sekündchen	Zeit?«

Gott,	 das	 passierte,	 wenn	 sie	 nervös	 war
oder	sich	in	die	Enge	getrieben	fühlte:	Sie	fing
an,	 blödsinnige,	 als	 schlechte	Witze	 getarnte,
Fakten	von	sich	zu	geben.	Und	noch	etwas:	War
sie	nervös,	wurde	Pippa	schlagartig	arroganter
und	klang	wie	ein	reicher	Snob.	Wann	hatte	sie
jemals	 im	 Ernst	 von	 »Sekündchen«
gesprochen?

»Was?«,	fragte	Ravi	sichtlich	verwirrt.
»Sorry,	 egal«,	 sagte	 Pip,	 die	 sich	 langsam

erholte.	 »Also	 ich	 mache	 eine	 EPQ	 an	 der
Schule	und	…«



»Was	ist	eine	EPQ?«
»Erweiterte	 Projektqualifizierung.	 Das	 ist

ein	 Projekt,	 das	 man	 im	 letzten	 Schuljahr
selbstständig	 machen	 muss.	 Man	 kann	 das
Thema	frei	wählen.«

»Oh,	 bis	 dahin	 bin	 ich	 in	 der	 Schule	 nie
gekommen«,	 sagte	 er.	 »Ich	 bin	 runter,	 sobald
ich	konnte.«

»Äh,	tja,	ich	wollte	fragen,	ob	ich	dich	für
mein	Projekt	interviewen	darf.«

»Worum	 geht	 es?«	 Skeptisch	 zog	 er	 die
dunklen	Augenbrauen	zusammen.

»Ähm	 …	 es	 geht	 um	 das,	 was	 vor	 fünf
Jahren	passiert	ist.«

Ravi	atmete	laut	aus	und	verzog	den	Mund.
Er	sah	angespannt,	fast	wütend	aus.

»Warum?«,	fragte	er.
»Weil	ich	nicht	glaube,	dass	es	dein	Bruder

war	–	und	ich	will	versuchen,	es	zu	beweisen.«


